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schlage idl vor,' gratias, agentes.un an i mit e I" Domino zu
schreiben, vgl. VIII 1 statuerunt unanimiter pro ea precem
ad Dominum fundere. . Auch indeficienter, was dem überlie­
ferten Wortbild sehr nahe bliebe, scheint mir nicht ausge­
schlossen.

B IX 2 non solum femineo sexui, sed etiam virili virtuti
praebebat exemplum (Felicitas) ist offenbar virtut i s pr. ex.

. zu emendieren.

Köln-Klettenberg Ernst Rupprecht t

DIE ABSTAMMUNG DES MAXIMINUS
THRAX

In meinem Buch "Die Soldatenkaiser" (1939) habe ich
versud1t 1), die Überlieferung von der gotisd1en Abstammung
des Kaisers Maximinus Thrax (235-238) wieder in ihr Redlt
einzuseßen. Damit fand ich die Zustimmung R. Delbrücks 2),
aber auch den Widerspruch W. Hartkes 3) und W. Enßlins 4).
Besoiulers der Aufsaß des Leßteren veranlaßte mich, einen
längst gefaßten Plan zu verwirklichen und -den Sachverhalt
ausführlicher darzulegen, als es im Rahmen einer allgemeinen
'Qarstellung geschehen konnte. Dabei ist Polemik tunlichst
vermieden. Gleichwohl hoffe ich, alle Gesichtspunkte, die
von der Gegenseite vorgebradlt wurden, berüCksichtigt zu ha­
ben.

1

Die Nachricht, daß MaxJimin der Sohn eines Goten und
einer Alanin gewesen sei, ist in d·oppelter Form überliefert.
Einmal dureh den Biographen des Kaisers in der Sammlung
der Scriptores historiae Augustae (v. Max. 1,5), sodann durch
Jonlanes. Es erhebt sidl die Frage, olb hier zwei voneinan­
der unabhängige Üherlieferungen vorliegen oder ob Jorda-

1) 245 C.; vgl. 185; 189.
2) Die Münzbildnisse von Maximin bis Cllrinus 39; vgl. 66.
3) Klio Beih. 45, 167 Aum. 4.
4) Rhein. Mus. 90,1 C.
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nes als der spätere Autor sein Wissen, mittelbar oder un­
mittelbar, von dem Biographen bezogen habe.

Die HauptsteIle bei Jordanes isl Get. 15,83. Aus dem
älteren Werk wurde die Nachricht Rom. 281 übernommen 5).
Got. 15,83 und 88 beruft Jordanes sich auf Symmachus in'
quinto suae historiae libro als QueUe. Es i'8t anerkannt, daß
damit der Consul ord. des Jahres 485 gemeint ist. Daneben
sind in dem über Maximin handelnden 'Ahschnitt des Jonla.
nes (Get. 15, 83~88) andere 'Quellen deutlich, vor allem der
Biograph und Orosius.

Auf diesen geht Get. 15,88 zurück, wo es von Maximin
heißt: eoque (i. ,e. Alexandro Mamaeae) militari' tunmltu
Qeeiso ipse exereitus eleetione absque senatus consultu ef/ee­
tus est imperator, qui cUncta bona sua in perseeutione Christi­
anorum malo voto foedav.it, occisusque Aquileia a Puppione
regnum reliquid Philippo. Es entspricht Oros. 7, 18, 8:
(Alexander) militt1ri tumultu apud Mogontiacum interfectus
est und 7, 19, 1 f.: Maximinus ... nulla senatus voluntate im­
perator ab exercitu ... creatus persecutionem in Christianos
... exereuit. Sed •.. tertio quam regnabat anno a Pupieno
Aquileiae interfectus et perseeutionis et vitae finem feeit.
Die Abhängigkeit des Jordanes von Orosius wird da(lurch be·
stätigt, daß die Lesart Puppione RPVL oder Pupione OBXY
in einem Zwei:gder OrosinsUberlieferung ihr Vorbild be­
sitst 6). K. Zangemeister hat darauf im Apparat seiner Aus.
gabe bereits aufmerksam gemacht.

Mommsen, der diese Ühereinstimmung zwischen Jorda­
nes nnd Orosius verzeidmete, ließ es dabei geniigen. Anders
Rartke und Enßlin 7). Beide führen auch Get. 15, 83 is tri·
ennio regnans, dum in Christianos arma commoveret, impe­
rium simul et vitam amisit auf die gleiche Orosiu&stelle 7, 19,
2 zurück. Das berubt auf einem Irrtum. Denn es ist über­
seben, daß dem Aufbau von Get. 15,83 Rufins Ühersetsung
von Eusebios' Kirchengescbidlte zugrunde liegt: Maximinus
... Caesar mortUQ Alexandro ab. ~xerciw effectus est ~mp.

~ Rufin. 6,28 Alexandro ... defuncto Maximinus Caesar suc­
cedit. Und ·der zuvor angeführten Stelle entspricbt bei Rufin:
tribus annis a Maximino persecutione commota, in quibus

5) Vgl. Rom. praef. 4 und Tb. Mommsen, MG. uuct. ant. 5, 1 p.
XXIXf.

6) Unrichtig bewertet hei W. Enßlin, a. O. 5 Aum. 6.
7) a. 0.31.

Rhein. Mus. f. PhiloL N. F. lXXXX 13
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finem persecutionis fecit et vitae. Die Bezeichnung Maximins
als Caesar und die Berührung von arma commovere und per­
secutiollem eomnwvere erheben die Abhällgi,gkeit des Symma­
chus-,Tordanes von RuHn zur Gewißheit.

Der Einschuh aus Orö,sius Got. 15,88 erfolgte, wie Momm­
sen 8) und Hartke ridltig gesehen haben, durch Jordanes
selbst. Der Einwand, Jordanes habe, wenn er den Orosius
wirklidl eingesehen, Gordianus BI. und nicht PhilillPUS als
Maximins Nadlfolger anführen' müssen 9), ist nicht stidlhalti~.

Einmal will Jordanes, im Gegensay zu Orosius, keine fort­
laufende Kaisergeschidlte geben. Sodann nimmt Philippus
in der Überlieferung eine Sonderstellung ein, insofern er als
der erste dniStlidle Kaiser galt 10). Als solcher sowie als
Gpgner ,der Goten wird er von Jordanes im Folgen­
den (Get. 16,80) genannt. Die Bemerkung regnum reliquid
Philippo nimmt also bei Jordanes Kommendes vorweg. An­
ders ausgedrüd\.t: die Nennung des Philippus, unter Auslas­
sung Gonlianus' III., beruht auf dem kufbau von Jordanes'
eigenem Werk und kann darum nur von ihm selbst vorge­
nommen worden sein.

Die Benutsung des RuHn erfolgte dagegen auf anderem
Weg. Get. 5, 83 steht die Berufung ·auf Symmadms in quinto
suae historiae libr'o. Bereits Symmadms, eIer als wörtlidIes
Zitat durch: ut dieit und inquiens eingeführt wird, ging also
auf Rufin zurück.

Dabei umrahmen die beiden ausgehobenen Sä'§e (les
Symmadms, die RuHn entnommen sind, ·die Angabe üher die
Herkunft des Maximi'n: ex infimis parentibus in Thraeia na­
tus, a patre Gotha nomine Mi.eea, matre Halana, quae Almba
dieebetur. Das Ganze bildet einen knappen, in sich geschlos­
senen Lebenslauf des Kaisers, {ler folgeridltig mit seinem Tod
endet. Die Bestätigung el'gibt sidl ,daraus, daß die beiden
aus RuHn stammenden Sätse nicht nur hei Symmachus-J01'­

(laues, sondern bereits hei Rufin seIhst den über Maximin
handelnden Abschnitt 6, 28 als Anfangs- und Sddußsay ein­
rahmen.

Was ich schon früher aussprach 11), hat sich durch Her­
anziehung des RuHn bekräftigen lassen: Get. 15,83 bil{let
einen eigenen, auf Symmachus znrückgehenden Lebenslauf

8) a. O. XXVII; XLIV. 9) W. Enßlin, a. O. 4 f.
10) Oros. 7, 20,2 hicprimus imperatorum omnium Christianus /uit.
11) a. O. 247 Anm. 2.



Die Ahstammung <les Maximintls Thrax 195

des Maximin. Um so merkwiirdiger ist, daß mit Get. 15,84
der bereits abgeschlossene Lebenslauf des Kaisers erneut ein­
seyt und wieder bis zu seinem Tod herabgeführt wird. Und
wiederum ist am Ende Symmachus ausdrücldich zitiert (de
Symmachi hystoria 15,88). Sodaß wir zwei verschiedene, aber
auf den gleicllen Autor zurückgehende Lebensabrisse des Kai­
sers Maximin besäßen, die überdies nocll unmittelbar aufein-
ander folgten. .

Der Tatbestand ist auffällig. Er wird es dadurch noch
mehr, daß .die zwei ,Viten' (um sie einmal so zu nennen: Get.
15,83 und 84-88) keineswegs übereinstimmen. Obwohl
beide angeblich auf Symmaclms zurückgehen, liegt hei der
ersten Rufin, bei der zweiten die Maximillbiographie cler
SHA. und Orosius zugrunde. .Beides aber scllließt sich gegen­
seitig aus. Deml in der ersten Vita wurcle (tel' Ausgang des
Kaisers in wörtlichem Anschluß an Rufin, in der zweiten in
gleicl1falls wörtlichem Anscllluß an Orosius gegeben. Dazu
tritt der sacl1licllC Anstoß, .daß 15, 83 Maximin angeLlicl1 be­
reits eaesar war und als solcher zum imperator gemacllt
wnrde, während er nacll 15, 88 ipsa exercitus electi01~e absquß
senatus consultu effectus est imperator.

Das läßt sich noch schärfer fassen. Rufin, also Symma­
chus' Vorlage, schloß sich eng an Eusebios an. Wie dieser von
MuE11l1VOc; Ko.lcrup· sprach, so auch Rufin: Alexandro ...
defuncto Maximinus Caesar succedit 12). Das hat Symmachus
dahin mißverstanden, daß Maximin bereits Caesar war und
nunmehr zum imperator Augustus) wurde 13). Nur so
läfh sich die Stelle deuten. In der ,zweiten Vita' aber wird
in ,einem Zusammenhang, der der Kaiserbiogruphie ent­
stammt, Caesar inder Bedeutung imperator gebrauclü (15,
86). Hier liegt Wechsel des Ansdrucks vor, wie unmittelbar
voraufgehendes imperator zeigt. Aucll diese verschiedene
Verwendung von Caesar spricllt dagegen, daß beide ,Viten'
urspriinglich .auf den gleicllen Autor zurückgehen.

Das Nebeneinander derbeiden ,Viten' ist sinnlos für
einen Geschiclltschreiber wie Symmachus, der !in fortlaufender
Erzählung darstellte. Aber es ist sinnvoll im Zusammen­
hang, in dem es ,heute steht. Jordane8 gibt nicht fortlaufen-

12) Dahin lassen sich Erwägungen, die Enßlill (a. 0.8 f.l anstellt,
konkretisieren. Die Lesart der Bandschriftengruppe OB bei Jordanes
(11. 0.9) erweist siclt als nicht ursprüngliclt.

13) Zum Spracllgehrauclt W. Enßlin, a. O. 7.

13*
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den Beridlt, sondern Argumentation. Der Maximinabsdmitt
ist im Rahmen des Ganzen, wie ausdrückJrim gesagt wird, ein
Exkurs. Jordanes stellte zunämstdie ungewöhnlime Tat­
same fest, daß der Sohn eines ,Goten römischer Kaiser ge­
worden und berief sich auf Symmachus, den er 15,83 wört­
lich aushob. Dann mit nam ·erneut einseßend (15,84) er­
zählte er, wie es dazn gekommen war. Das sprimt dafür,
daß der Aufbau des ganzen Absdmittes auf Jordanes selbst
zurückging. Und da die heiden ,Viten' sich gegenseitig aus­
schließen, die erste auf Symmadms zurückgeht, so muß die
Komposition der zweiten aus dem Bestand der Kah,erbio­
graphie und aus Orosius das Werk wiederum des Jordanes
sein. Was sim oben für den aus Orosius stammenden Saß
Gei. 15, 88 hatte erweisen lassen, hat sim damit für den gan­
zen Absmnitt 84-88 bestätigt.

Von hier aus findet vielleimt aum die zweite Berufung
auf Symmadms, am Sdl1usse ,des Absdmittes, ihre Erklärnng.
Diese Berufung bleibt unverständlidI, wenn man sie auf (len
unmittelbar vorangehenden EinsdIub aus Orosius bezieht.
Denn der 'stammt von J ordanes eigener Hand. Sie bleibt un­
verständlich audI für 15, 84-87, die der Kaiserbiographie
entnommen sind. Denn SymmadIus gab, wie das wörtlime
Zitat 15, 83 zeigt, die ,Vita' des Kaisers in anderer Form.
Jordanes quod nos idcirco huic nostro opusculo de Sym­
machi hystoria mutuavimus, quatenus gentem, unde agimus,
ostenderemus ad regni Romani fastigium Usque venisse. Die
Entlehnung aus SymmadIus ist danadl geschehen, um zu zei­
gen (quatenus = finales ut) 14), daß ein Angehöriger des
Gotenvolkes auf den Kaiserthron g,elangt ist. Dies besa~t in
(Ier Tat das Symmamuszitat 15,83 zur Genüge. Alles, was
darauf folgt (15,84-88), gibt, wie betont, Stufen, Entwick­
lung . . . gibt an, wie der Aufstieg allmählidl gesmah.

GrammatisdImuß sidI das einleitende quod des Sym­
machussaßes 15, 88 keineswegs auf den gesamten Abschnitt
15,83-88 bezi,ehen (wie man ,das behauptet hat). Quod
kann sich aum auf den unmittelbar vorangehenden Saß be­
ziehen, der vom Ausgang des Maximin beridItet. ' Dieser Saß
stimmt a'her mit dem Smlußsaß des Symmamuszitates 15, 83,
der gleidIfalls von Ma,ximins Ende ,erzählt, sadIlidI soweit
üherein, daß die NadIlässigkeit der Ausdrucksweise verständ­
lim wird.

14) Leumanu.Hofmann, Lat. Gramm. 770 § 333.
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Die ,zweite Vita' beginnt mit ansführlichen nnd unver­
kennbaren Entlehnungen aus der Kaiserbiographie, die bis
15,87 reichen. Aber mit der Nennung des Macrinus lockern
sich die Übereinstimmungen. Get. 15, 87 geht auf v. Max. 4, 4
zurück. Nur bleibt seltsam, daß die dort folg,ende Erwäh­
nung (lys Verkehrs mit den Goten und Alanen bei J ordanes
ausgelasseu ist. Und doch hätte sie wegen der 15, 83 ge­
nannten Herk>unft des Kaisers besonderes Interesse bean­
spruchen dürfen. Darauf werden wir noch zurückkommcn.
Weiter fehlt bei Elagabal (15,88 Anf.) die Krällkung von der
der Biograph (v. Max. 4,6-8) !berichtet. Die Akzente ver­
teilen sich anders. Sagt Jonlane8 einfach: tribunatum suwn
adiit, so heißt es bei dem Biographen mit Schärfe: 5,1 fuit
. . . sub homine impltrissimo tantum honore tribunatus.

Soweit läßt sich alles als Exzerpt erklären. Aber schon
15,87 bcsiyt der Tribunat unter Macrillus sowie das drei­
jährige Fernbleiben vom Heer hei dem Biographen keine Ent­
sprechung; Etwas gänzlich Neuesbietetdie Nachricht, daß
Maximin sub Alexandro Mamaeae contra Parthos mirabiliter
dimicavit (Get. 15,88). Konnten die heiden anderen Nach­
richten Erfindung sein, so liegt hier etwas Anderes vor. Von
Maximins Beteiligung am Perserfeldzug des Severus Alexan­
der wissen wir durch Herodian (7, 8, 4) und Zonaras (12, 16
p.575 Bonn.). Beide bew.erten freilich die Tätigkeit des spä­
teren Soldatenkaisers in entgegengeseytem Sinn. Mit der
pos'itiven Beurteilung Herodians aller,dings in MaximÜ1S
eigenem Mund - stimmt nnsere JonlanessteUe iiherein, ohne
daß indesseu eiue Ahhängigkeit vorliegt.

Oh man, wie Hohl 15) uud Enßlin 16) hei Maximins Tä­
tigkeit im Perserfehlzug au die praefectura Mesopotazniae
(lenkt, hängt davon ah, wie man zu U. WiIcl"cns 17) Er~än­

zung des Pap. 60, KoI. 3,14 f.: TElll118EVTWV TWV K[paTl­
<iTWV MaE1lliVOU Kal uloJü MqEilloll steht. Nimmt man sie an,
so würde der Präfektur der Legio II Traiana die ritterliche
Statthalterschaft Mesopotamiens sich anschließen. Es muß
allerdings auffallen, daß die Quellen nur von einem mili­
tärischen Kommando während des Feldzuges sprechen. Am

15) RE, 10, 857.
16) Combr. Ane. llist. 12, 74.
17) Chrestomath. Ilr. 41; Philol. 53, 95.
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deutlichsten Herodian: TWV E1Tl Wte; oxecw; (fTpaT01TEÖwV
11l0lJI111V (7, 8, 4): Aus dieser Wendung ergibt sich, wenn man
sie wörtlich nimmt, für Maximin die Stellung eines dux (vgl.
rrrOUI1'1v) oder genauer eines dux ripae (E1Tl Tatr;; OXea1r;;). Wie
hat man das zu verstehen?

Durch elie Ausgrabungen von Dura-Europos kennt man
in der Tat den Palast des dortigen dux 18). Mit diesem Na­
men bezeichnete man den vom jeweiligen Provinziahtatthal­
tel' unabhängigen Leiter der Grel1zverteidigung und der zu
ihr gehörigen Truppenteile. In Mesopotamien erscheint der
dux des Eupluatufers mit dem Siti in Dura seit Severus
Alexander. Die Einrichtung war durch die Ang-riffspolitik
der Sasaniden nötig g,eworden. In der Grenzfeste am Eu­
phrat bewohnte der dux ein eigenes Stabsgebäude mit Amts­
stuben, Offizierswohnungen, Ställen- und einem Raum fiir
seine Leibwache. Es drängt sich die Vermutung auf, daß das
militärische Kommando, mit dem Maximin in Severus Alexan­
ders Perserkrieg betraut war, in dem ducatus des Euphrat­
ufers bestanden habe. Vielleicht war er der erste dux in Dura.

3

Nach Herodiau 6, 8, 1 stammte Maximiu rwv EvboTlhw
ep~KWV Kal ,"ur:oßapßupwv, a1To TlVOr;; KWlll1r;;. An einer zweiten
Stelle bezeichnet er ihn ohne Umschweife als Barbaren (7, 1,
2). Daraus folgt, daß 6,8,1 <keinesfalls gemeint war, nur ein
Elternteil sei bei Maximin barbarischer Herkunft gewesen.
MI2:oßapßapoe;bezeichnet überall, wo es vorkommt (vgl. Eurip;,
Plwin. 138 u. SdlOI.; Xenoph., Hell. 2,1,15; Plat., Menex.
245 D; Lukian., lup. trag. 27) den Mischling zwischen Barba­
ren und Griechen. Also ist Kal bei Herodian epexegetisch
zu verstehen. Maximin aus dem innersten Thrakien
und zwar aus einem Dorf, das von gemisdlter Bevölkerung
bewohnt war. In dem Dorf saßen nehen der griechisch-rö­
mischen Bevölkernng ßapßapot. Beide Bestandteile konnten
sich vermischen, mußtcnes aher nicht. Denn Maximin selbst
war reinblütiger Barbar und seine Eltern dementspredlend
auch.

Die Verhältnisse, die aus der Nachbarprovinz Moesia In­
ferior bekannt sind, beleuchten das 'Ergebnis. Dort kennt
man solche Dörfer, in denen ,Barbaren' neben soldIen wohn-

18) Für das Folgende M. Rostovtleff, Dura-Europos and il,s art 27 f.
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:ten, die im Besi§ römiscben Bürgerrechtes waren. In­
schriften aus Istria 1U) nennen tJeterani et cives ROllumi et
Bessi consistentes im vieus Quintionis; eine weitere der glei­
chen Herkunft 20) cives Romani et Lai eonsistentes vieo Se·
cundini. Und diese ,kehren im Territorium von Tomi
wieder: lcilves Romanli elt Lae consilst]entes 1Jieo lTlurre
Muca( poris oder -tralis) 22). Wie die Bessi von den Höhen

. (les Haemus stammten 23), so trugen die Lai den Namen eil1es
paiollischen Stammes, der sonst als I\malOi oder I\alVOl er­
scheint 24). Die Römer hatten hier Angehörige kriegerischer
Barbarenstämme in eHe Ebenen der .Dobl·udscha verpflanzt,
um sie so das Leben friedlicher Bauern zu lehren 25). Woher
der barbarische Bestandteil in Maximins Heimatdod stammte,
wissen wir nicht. Aber auch ,da wel"dell sie mit eives Romani
:in Gemeinsuta!t gewohnt haben.

Anders der Biograph des Kaisers in den SHA. Zwar geht
ein Teil dessen, was er von Maximins Herkunft weiß, zuge­
standenermaßen an! Herodian zurück. Aber daneben steht
eine Nachricht, die über diese Quelle hinausführt. Hie de
'vieo Threieiae vicino barbaris, barbaro etiam pa.tre ct matre
genitus (v. Max. 1,5) scheint sich mit dem bisherigen Ergeb­
nis vereinbaren Z'u lassen wenigstens auf den ersten Blick.
Dann geht es weiter: quorum alter e Gothia, alter ex Alanis
genitus esse perhibetltr. Et pat,.i qltidem nomen Micc(!, maU'i
Hababa Iltisse dicitur. Man hat gemeint, auch diese An­
gahe sei aus Hen)(lian herausgesponnen 26). Aber die Dinge
liegen weniger eillfaul.

Maximill stammte de vico Threieiae vicino barba.ris. Das
ist nicht ohne Weiteres Herodians T1j)v €vi)oTaTw 0pq.KWV KC!!
fllEoßapßapwv &.rr6 TlV0t;; KW~Ilt;;. Nach 'v. Max. 4,4 zieht sich
Maximin in sein tlulakisches Gehurtsdorf zurück nnd treibt
dort Handel mit den Goten. Die Alanen kommen an die
ripa und hegriißenMaximin als Freund. Wie hat man sich
dies vorzustellen?

19) V. Pilrvan, Histria 4, 617; 7, 55 f.; nr. 47; 49-52.
20) V. Pilrvan, 8. O. 7, 96 C.; ur. 61. 21) CIL. 3, 7533.
22) 1\:1. Rostovt\eff, GeseHsch. u. Wirtsch. 1, 342 Anm. 84.
23) M. Rostovyeff, a. O. I, 343 Anm. 85.
24) V. Pärvan, Dada 2, 241 C.; S. Casson, laum. Rom. Swd. 17,

~7f.

25) ]\'1. Rostovtleff, a. O. 1, 342 t\.nm. 84; L. Wickert, Archiiol. Anz.
1929, 193.

26) Hohl, RE. 10, 854 f.; W. El1ßlill, Cambr. Alle. Hist. 12, 72.
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Mit der ripa kann nur das Donauufer gemeint sein. Und
doch handelte es sich um Thrakien? Also war es die ripa
Thraciae oder ripa Thracica, die sÜh hl der Ausdehnung der
heutigen Dobrudsdu das südlidIe Donauufer entlang bis zum
Sdlwarzen Meer erstreckte 27). Das Gebiet lag innerhalb der
Grenzen der Provinz Moesia Inferior. UrsprünglidI von llly­
ricum utrumque gesondert, später mit ihnen vereint, bildete
die ripa Thradae einen Bezirk zur Erhebung des publicum
portorium.

Über die Donau hinweg, so dadIte es sidl der Biograph,
erfolgte der Handel Maximins mit den reidIsfremden Bar­
barelI. Aus HerO'dian ließ sich das nicht entnehmen, denn
nach ihm lag Maximins Heimatclorf im innersten Thra'kien
und nidIt am Nordrancl der Moesia Inferior. Dem Biographen
hat demnach neben Herodian eine zweite Quelle vorgelegen,
nach der Maximin gotisdI-alanisdIer Herkunft war und einem
Dorf au der Donaugrenze entstammte. Was die Lage des
Heimatclorfes angeht, so waren die NadIridIten beider Quel­
len unvereinbar. Nur der Biograph ,hat sie auf seine Weise'
zu venbinden versudIt.

Denn v. Max. 2, 5 wird der junge Maximin als semibar­
barus bezeidInet. Das kann nur auf Herodians ~l!:oß&.pßapOt

zurü<.kgehen 28). A:ber es paß.t nidlt zur NadIridIt, wonadI
Maximin vonbeiden ,Elternseiten barbarisdIer Herkunft war.
So sicher der semibarbarus Herodian entstammt, so wenig
kann der Sohn des Goten und einer Alanin aus der gleidIen
Quelle 'herausgesponnen sein.

Auf {leI' amieren Seite schließen sich die gotisdl-alaniscllc
Abstammung, der Verkehr über die Donau hinweg mit den
Goten, die Freundscllaft mit den Alanen und das Heimat­
dorf in der ripa Thradae zu einemeinheitlidIen Bild zusam­
men. Es kann nidIt auf bloßer Erfindung des Biographen
beruhen. Über Wert und Unwert diese's nicht-hero{lianiscllen
Naclui{;htenhestandes ist damit nodl nichts gesagt. Bevor wir
ihn prüfen, müssen wir ll'uf das Verhältnis zu Jordanes und
SymmadIus eingehen.

Es fiel uns auf (oben S. 197), daß Jordanes, Get. 15,87
entspredIend v. Max. 4 Maximins Fernbleiben vom Heer
unter dem Usurpator Macrinus heridItete, nicht aber, daß er

Darüber zulett A. Dob6, Pltblicmlt Portorium lllyriei (Dis$.
Panmm. 2, 16) 186 f.

2S) Hohl, RE. 10, 854; Neue Jahrb. 1914, 708 Alnn. 4.
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an der ripa von den Alanen als Freund begrüßt wurde, daß
er mit (len Goten Handel trieb. Das schien uns um so selt­
samer, als Jordanes"Symmachus in Maximin den Sohn eines
Goten und einer Alanin sah. Die Er.klärung ergibt sieh, wenn
man ,den Zusammenhang ins Auge faßt, in dem der Maximin­
ahschnitthei Jordanes steht. Die Goten sal3en ursprüngli(~h,

heißt es Get. 5, 38, im Skyt'henlaml am Maeotisdwn Sumpf,
dann drangen sie nadlMoesien, Thrakien 'Und Dakien vor,
und schließlich (nadl(~em Mißlingen ihrer Einfälle ins Reidl)
kehrten sie wieder nach Skyl:hienzuriick. Auf diese Stelle
bezieht sidi der Eingang des 'Maximinabsclmittes Get. 15, 83.
Von den Einfällen in die drei Provinzen seien dmt Reste
der Goten zurückgebliehen 'Und zu ihnen habe Maximin ge­
hört. Und zwar stammte er nach ,dem Zeugnis des Symma­
dms aus Thrakien.

Die Tragfähigkeit von JoJ'danes' Auffassung steht nicht
zur Erörterung 29) . Wohl aher wird damit unterstrichen, wie
er sich (He Herkunft des Maximindachte. Jorclanes meinte
im Ansdlluß an Symmadms die Provinz Thrakien und nidlt
die ripa Thradae in der Moesia Inferior, wie sie die nicht­
herodianische Quelle des ,Biographen bot. AIßo hestaml ein
entsdleidender Untersdlie(l zwischen dieser auf der einen
Seite, Symmachus und Jordanes auf der anderen SeÜe. Und
dieser Unterschied erklärt,. warum J ordanes die Nachridlten
von dem Verkehr mit Goten und Alanen am DOllauufer, die
er hei dem Biographen fand, wegließ weglassen mußte.

Sdlon dies sdlließt aus, daß .der Biograph Quelle für­
Symmachus war. Die Version, ,die dieser hietet: gotisch­
alanische Abkunft, aber gebürtig aus Thra'kien, nicht von der
ripa Thraciae, bildet eine weitel'e Variante der Überlieferung.
Anderes, das an sich von geringerem Gewicht gewinnt
unter dieser Vorau&seyung an Bedeutung. Die infimi paren­
tes erscheinen bei dem Biographen znm mindesten nicht aus­
drücklich. Ich gelhe Hartke zu, daß der stilistische Wechsel
zwischen e Gothia (v. Max~ 1, 5) und a patre Gotho (Get.
15,83) für unsere Frage bedeutungslos ist. Unl:er Hinweis
auf E. Nor·dens 30) Feststellungen hat Hartl"e dafiir die rich­
tige Erklärung ge~ehen. Aher von Gewicht ist wiederum, daß
der Biograph die Mntter Hababa, Symmachus sie Ababa nennt.
Die zweite Form wird sidl als die spradllich richtige erweisen.

29) Dazu W. EnßHn, Rhein. Mus. 90, 11.
30) Altgermanien 73 Amn. 2; 79 Anm. '1; dazu W. Enßlin, a. O. 12.



:202 F I: a n'z Alt h ei m

4

Von der bisherigen l<'orschung wurde Herodian der Vor­
zug gegeben, der Maximin aus der Provinz Thrakien stammen
ließ. Aber auch für die ripa Thraciae als Heimat lassen sich
Gründe anführen.

L Der Hinweis auf die Provinz Thrakien lag ohne wei­
teres im Namen des Thrax beschlossen. Dieser Hinweis war
naheliegend, mußte fast zwangsläufig erfolgen. Umgekehrt
stellt di,e ripa Thraciae so etwas wie eine lectio di/fidlior
dar. Es gehörte Kenntnis dazu, um überhaupt auf sie zu ver­
fallen. Keinem der die sich bisher über Maximin ge­
äußert haben, ist sie in den Sinn gekommen. Das spricht für
echte und gute Überlieferung.

2. Herodian selbst, der von der Provinz spricht, führt auf
Moesia Inferior hin. Denn nur dort begegnen die Siedlungen,
,die den IJ.ltoßapßapol entsprechen (oben S. 193 f.). Daß sie
auch in Thrakien möglich waren, läßt sich nicht ausschließen.
Aber nur aus Istria und Tomi sind sie belegt.

3. Gerad,e auch Goten treten dabei hervor. Den Goten
Aurgais, der mit einer Provinzialrömerin verheiratet war, hat
eine Ins~rift aus Capid,ava kennen gelehrt 31). Sie zeigt, daß
im späteren 3. Jahrhundert Provinzialen und gotische Söldner
oder Deditizier an der Donaugreuz.e neheneinander saßen.
Von der Inschrift CIL. 3, SuppL 12 337 (Moesia Inferior; vll;l.
12666 aus der Moesia Superior und 4746 aus Noricum) kennt
man die Bezeichnung für die romanische Frau des germa­
nischen Soldaten in römischen Diensten. Sie heißt lmttis,
was nichts anderes ist als got. * brü/Jiz, briips "Braut" 32).
Die eheliche Vel<hindung mit der Provinzialen spiel?;elt den
sozialen Aufstieg der Germanen. Den älteren Znstand, als sie
mit einer barbarischen Gattin vorlieb nehmen mußten, spie-
gelt die Verbindung Goten Mieea mit der Alanin Ababa.

4. Aus der Moesia Inferior ist eine besonders große Zahl
von Weih'inschriften auf Maximin erhalten 33). R. Vulpe er­
klärt sie damit, daß die Provinzialen gerade dem peregrinus
auf dem kaiserlichen Thron Sympathien entge~enbringeu

31) G. Florescu. Mon. epigr. Capiclava 12; Dacia 5/6, 382 f.; R.
VIl1[le. HisI:. une. de Ia Dobrou.dja 257; S. Gutenhrunner, ZdA. 75, 115 f.

32) E. Gamillscheg, Roman. Germanica 2, 236; auch als bruta,
'ßPOlJTC( ist das Wort helegl: Thes. L Lat. 2. 2212.

33) R. Vulpe, a. O. 262
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mußten. Das ließe sich schärfer dahin fassen, daß die Bewoh.
ner der Moesia Inferior, wenn der Kaiser tatsächlich der ripa
Thraeiae entstammte, dazuhesonderen Anlaß hatten.

5. Synkellos 1 p. 674 Bonn., bezeichnet, worauf Enß·
!in 34) hingewiesen hat, Maximin als Mu()o~ TO yEVO~. Das
läßt sich nur mit der ripa Thraciae, also der Moesia Inferior,
nicht mit der thrakischen Provinz in Einklang bringen.

Erwägt man dies alles, so sieb die Wagschale unhe-
dingt zu Gunsten der ripa Thraciae. Nicht Herodian, sondern
die Quelle des Biographen hätte das Richtige Überliefert. li'iir
die Beul'teilung des viehmistrittenen Wertes der Kaiserbio­
graphien ist das nicht ohne Bedeutung. Niemand lengnet,
daß zumal in ,denen der späteren Kaiser, Erfundenes und
Wertloses das Echte oft iiberwudlert. Sorgfältige Priifung
zeigt, daß, wie in unserem Fall, unter dem Schutt auch Ein­
zigartiges erhalten sein kann.

5

Es bleibt die Frage, wie es mit der gotiscb-alanischen
Herkunft des Maximin steht.

Da sind zunädlst die Namen der Eltern. Die Mutter
heißt hei dem Biographen Hababa, bei Symmachus Ababa.
Das Letztere stimmt zu"Aßaßo,;;, dem Vater des Orontes, aus
Olbia 35). Die alanische Mutter ordnet sich also sprachlidl
dem iranisdIen Namenssdlsll Siidrußlands ein 36). Ebenso
steht es mit clem Vater. Micca geben 1). Max. 1,6 und Jonla­
nes, Rom. 281 einheitlich; Get. 15, 83 gibt Mieea und Miea.
Beide Formen lassen sich als'gotisch deuten 37).

Das Bildnis des Maximll1, wie es die MÜnzen geben, fällt
aus ,der Reihe der syrisdlen Kaiser heraus. Manche rassischen,
Merkmale, besonders die ansgeprägte Ha'kcnnase, hestäti'gen
die iranische Herkunft 38). Bei Maxilllill herrschte dcmlladl
die Erbmasse der alanisdlen Mutter vor. Die Farbe von Haut

34) a. O. 13 Anm. 19.
35) B. Latyscl1ew, lnser. Ponti Eux. 1, 135 ur. 102; 136 nr. 103; dazu

K. Müllellhoff, Monatsher. Aka<l. Berlin 1866, 557 Anm. 2; F. lnsti, Iran.
~amensh. l.

36) F. Altheim, Die Soldatcllkaiser 248; znstimmend R. Delhrück,
'a. O. 39; W. Enßlin, a. O. 6.

37) G. Trathnigg, Germallien 1939, 56 Naclltra~.

38) R. Delhriicl<:. a. O. 66.
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und Augen, wie sie die literarische Überlieferung gibt 39),
weist eher nach der germanischen Seite.

Nach Zonaras 12, 16 wurde Maximin im Alter von 65
Jahren ermordet. Da sein Tod ins Jahr 238 fällt, wäre er
173 geboren. Maximins Heimat und Geburtsort lag auf
Reichsboden, nahe der Donaugrenze. Also müßte zu Beginn
des let}ten Viertels des 2. Jahrhunderts bereits die Möglich­
keit bestanden haben, daß Goten und Alanen an der unteren
Donau auftauchten.

H. D. M. Parker 40) ließ die Gotenkriege mit der Zer­
stövung von Istria 238 beginnen. Damit käme man in da!?,
TlHlesjahr Maximins; für ein Auftreten der Goten im Süd­
osten während des 2. Jahrhunderts bestünde kein Raum. An
Hand von inschriftlichen Neufunden konnte S. Lambrino 41)
überdies zeigen, ,daß die Katastrophe über Istria mindestens
zclm Jahre später hereingebrodlen ist. Folgerichtig set}te A.
A. Vasiliew 42) die Südostwanderung der Goten kurz vor der
Jahrhundertmitte an.

Inzwischen ist man von ,dieser Spätdatierung langsam
zuriickgekommen. Wenn einmal die griechisdle Fassung der
dreisprachigen Inschrift Sdlapurs I an der Ka'aba-ye-Zärdust
in Naks-i-Rustem veröffentlidlt ist, wird sich zeigen, daß be­
reits bei dem Perserfeldzug Gordians III. Hilfstruppen der
"gotischen und germanischen Stämme" auf römischer Seite
mitkämpften. Damit kommt man bereits auf 243 als terminus
ante quem. A. Alföldi 43) entnahm aus Petrus Patricius
fr. 8 44), daß die Goten schon vor 238 jifhrliehe Subsidien von
Rom erhielten. Daß der Gotenkrieg des Caraoalla 214 (SHA.
v. Carac. 10,6 f.) als geschidltlidlCS Ereignis aufzufassen ist,
suchte ich zu zeigen 45). Die gotisdle Runeninschrift von Poi­
ana 46) gehört vermutlidl der gleichen Zeit an. Aber damit
ist (lie unterste Grenze für das Erscheinen der Goten im Süd·
ostraum noch nicht erreicht.

39) R. Delhrück, a. O. 39.
40) A History 01 the Romml World lrom A. D. 138 to 337 S. 148.
41) Re1!. et. Lot. 11, 457 f. 42) The Goths in the Crimea 3.
43) Ca/nbr. Ane. llist. 12, 141; hesonders Anm. 3. Keinen festen

zeitlichen Anhalt gillt die von A. Alföldi, Areh. Ert. 52, 101 f. behan­
delte Inschrift mit der Erwähnung einer expeditio [Go]t[i]ea.

44) FHG. 4, 186 f.
451 Germanien 1939, 49 f.; Weiteres Soldatenkaiser 79 f.; L.

Schmidt, Die Ostgermanen2 200 f.
46) F. Altheim, Gerrnanien 1939, 50 f.; Solclatenkaiser 81 Anm. 3.
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Die gotische Stammessage,die Jordanes, Get. 4, 27 f.;
5,39 erhalten hat, ,erzählte Folgendes. Filimer, der Sohn des
Gaelarig, 'Z()g durch ein Sumpfgehiet und nach Überschreitung
eines Flusses in die fruchtbare Landschaft OiuTn. Da die
Brücke über den Fluß zusammenbrach, mußte die eine Hälfte
der Mannsch'aft jenseitszul"Ückbleihen. Die anderen fielen
in das Gebiet der Spali ein und se\)ten sich an der Küste der
Maeotis fest. '

Bei dem Sumpfgebiet handelt es sich um die Pripet­
sümpfe. Das ergibt sich aus dem Fund ,der Lanzenspi\)e von
Kowel und ihrer gotischen Runeninschrift (s. u.). Dann war
OiuTn die 'südrussische Steppe 47). Dort saßen die späteren
Ostgoten, die im Gegensa\) zu den Westgoten oder Terwingen,
den "Waldbewohnern", aLs ,Greutungen, "FeMhewolmer" be­
zeichnet wurden 48). Die Oium (.got. *aujom) und das hier
gemeinte "Feld" .bezeichneten die gleiche Gegend. Die Spuli
saßen zwischen Dniepr und Don (Spaluei: Plin., n. h. 6, 22).
Also war der Fluß, ,den die Auswanderer überschritten, der
Dniepr 49).

Für die Datierung ist einmal die Lanzenspi\)e von Ko­
wel von Bedeutung. Sie ist in das späte 2. Jahrhundert zu
se\)en 50). Da ihre Ornamentik Einwirkungen hosporanischen
Formengutes zeigt, müssen Teile der ,Goten bereits damals
an der Maeotis gesessen halben 51).

Dazu treten zwei mittelindische Inschriften aus einem
Tempel ,bei ]unnar im Poonadistrikt, 120 km ono. von Bom­
bay, beide aus der Mitte eIes 2. Jahrh. n. ZW. 52). Hier wer­
,den die Yavana Irola 'Uud Cira "von den Gatas" als Weihende
;genannt.Mit yavana- wurden ursprünglich die Griechen, spä­
ter die Westländer überhaupt bezeichnet. In gata- hat St.
Konow die Goten, in Irila- germ. Erila erkannt. Cita- wird
man ostgot. Tzitta, ae. Tidda gleichse\)en dürfen. Die An­
wesenheit der beiden Goten erklärt sich am ehesten, wenn
das Volk damals bereits am Schwarzen Meer saß. Denn dort­
hin führte von Indien aus die sogen. nördliche Handelsstraße

47) K. MüllenhofI im Glossar von Mommsens Jordanes 163.
48) F. Specht; K Z. 66, 224 f.
49) K.MüllenhofI, a. O. 165; L. Schmidt, a. O. 199.
50) Amt-ZeiB, Dieeinheim. Runendenkm. des Festlandes 23 f.
61) Amt-ZeiB, a. O. 22; 23.
52) St. Konow, loum. R. Asiat. Soc. 1912, 379 f.; A. v. Premerstein,

ZdA 60,72 f.; R. Sittig, Scritti in onoredi B. Nogara 472; Zweifel bei
W. W. ·Tarn, The' Greeks in Bactria (lnd India 257 Anm. 2.
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{northem trade route} 53), den Oxus abwärts und über rIas
Kaspische Meer.

So kommt man auf die Mitte des 2. Jahrhnnderts fiir
das Erscheinen der Goten am Schwanen Meer 54). W'ßnig spä­
ter sind die Alanen an der Donau bezeugt (SHA., v. Marci
22, I; v. PU 5, 5). Ein Stammesteildes Volkes, der westlich
des Don saß 55), drang mit den benachbarten Roxolanen nach
Westen vor (>ptolem., geogr.2, 13, 2: Alanen in Noricum) 56).
Vermutlich waren diese Splitter durch das Erscheinen der Go­
ten, die mit den Alanen an der Maeotis zusammenstießen,
nach Westen gedrängt 57).

Goten und Alanen gingen, wie an anderer Stelle gezeigt
wurde 56), eine enge Verbindung ein. Zule!?t hat E.Beh­
mer 59) das gotische Schwert ans dem sarmatisch-alanisdlell
Lallgsdlwert abgeleitet. G. Arwidsson 60) nimmt an, daß die
Goten die besondere Form des eisernen Kettenpanzers mit
Stabversteifung von den iranisdIen Nachbarn erhielten und
ihrerseits nach Norden brachten. Die Verbindung eines Go­
ten mit einem alanischen Weibe ist ein Vorbote und eine Vor­
ausse!?ung di:eser gegenseitigen Durdldringung,

SdlOn frühzeitig, mit 'der Westwanderung der Alancn un­
ter gotischem Druck, müssen Maximins Eltern an die untere
Donau gelangt sein. Das ist die VerulUtung, die nach dem
gegenwärtigen Stand unseres Wissens als die wahrsdteinlichste
gelten kann 61).

Halle a. S. Franz Altheim

53) Deren Leugnullg ich W. W. Tarn, a. O. 488 f., nicht zngeben
kann.

54) Zuletlt F. Specht, a. O. 22:1; W. Enßlin, a. O. 14.
55) J. Junge, Sakastudien 79.
56) J. Junge, a. O. 79.
57) L. SOOmidt, a. O. 200.
58) F. Altheim, Die Soldatenkaiser 85 f.
59) Das zweischneid. Schwert der germ. Völkerwandel'ungszeit 21.
60) Acta Arck 10, 57 f.
(1) Nur um der Vollständigkeit willen nodl eine Bemerkung zu W.

Enßlins Ausführungen a. O. 15 f. Die Verbindung VOn v. Max. 4, 1 f.
mit der von Ammian 22, 12, 6 berichteten Episode überzeugt keill1~s~

wegs. Celtae und Pemlantes erscheineu nicht nur bei Ammiau mehrfad.
verknüpft, sondern auch in der Notitia dignitatum (ace. 5, 16-17; 160­
161; 7, 11-12). Zugegeben also, daß auch unter den Celtae zahlreiche
Germanen dienten, so dachte doch der Leser zunächst an Kelten oder
Gallier. Um so mehr, als beide Numeri ursprünglich zum exercims
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TEXTKR1TISCHES ZU DEN GRIECHISCHEN,
TRAGIKERN

Sopholdes

LAi. 1008ff. redet Teukros den toten Brnder an:

~ rrou<J..lE) TEACl/JWV, <Jo<; rrClT~p E/JOC;; B' &/Jo.,
bEtou' av Eurrpo<Jwrro<; lAEWe;; T' l<JW<;
XWPOUVT' aVEU <Jot). rrw<; lap OUX; oup rrapa
/-1110' EtrruxoDvn J..lllhe.v flblOV lÜa.V.

Bei iihlOV 10ll erregt, abgesehen vom Schwanken der
Überlieferung (flblov A ree. L~ l'i!, lAEwv [vgl. 1009] L ree.,
lblOV rec.), auch der Komparativ Bedenken. Denn ftbiova
TEV€<JBen von der Aufheiternng des verdÜsterten Gemüts (z. B.
Eur. Hipp. 289, Dem. 23,64, Plut. Cam. 32) liegt etwas anders.
Vielleicht steckt EuhlOV dahinter. Telamon~ dem &vi)p M<Jop­
lO'\;. EV ltlPlt ßo.pue;; (Ai. IOl7), fehlt die Eubla, die Heiterkeit,.
Freundlichkeit, Wärme des GemÜts. Er kann überhaupt n.idlt
herzlich lachen. Wir kennen das von den meerverhundcnen
lonern geprägte Bild in der Dichtupg seit Pindar (0. 1, 98;
I. 7,38; Paean. 2, 52; fr. 109, 1) und Aisehylos (Sept. 795).
Auch Sopholdes verwendet es: lehn. 346 ff. bittet Kyllene den
Chor: Ei<;; EIJ' Eublav EXwv (d. h. ll~ /JE xElJ..laLE, vgL 331) .• KU­
XaLe Kat TEprrou <ppEva. Zur tragischen Redeweise vgl. Eur.
Her. 1048,/J~ TOV Eubt' lauov9' urrvwbeu T' EUvd.<;; €:rElpeTE (da­
zu Wilamowitz und vielleicht Hesych Eubw.· elPllV1KU) und I. T.

GalUcanus gehörten. Der übennäßige Fleischgenuß ist aber seit Posei­
douios' Schilderuug (K. Reinhardt, Poseidonios 28} eine stehende Cha·
rakteristik der GaIlier (Atheu. p. 152 A; Diod. 5,28,4; Strahou 4 p.
197; Polyb. 2,17,10). Sie wird durdl die Funde einer Uu·
zahl von Bratspießen in der Galliernekropole VOll Montefortino (F. Alt.
heim, halieu und Rom 2, 257). Es kommt hinzu, daß Ammian einen
Eiuzelfall berichtet, die Vita aber ein öfters (saepe) vorkommeudes Er·
eignis. Den Celtae und Petulantes bekam der übermäßige Fleisdlgenuß
schlecllt, Maximin hingegen allsgezeid1l1et. Schließlidl kann Enßlin nur
einen Einzelzng der Charakteristik des Biographen belegen, währeud'
eiue große Anzahl anderer ollne jeden Vergleich hleibt. Aher gerade der
massenhafte Weingenuß Iv. Max. 4,1) erscheint wieder hei den Galliern'
(Athen. p. 152 Cf.). Damit entfallen die Folgerungen, die Enßlin auS
seinem Vergleich ziehen will: die Untersuchung müßte auf breiterer
Grundlage erfolgen.




